
 1  MANGER OU VENDRE?
 2  Le millet:
est une nourriture de base traditionnelle en Afrique. Les paysans 
le cultivent d’abord pour leurs propres besoins. Les surplus sont 
écoulés sur place et ne sont pas exportés.

 3  Les tomates:
sont aussi cultivées au Burkina Faso. Mais elles subissent la con-
currence de la purée de tomates importée d’Europe, largement sub-
ventionnée.

 4  Les cacahuètes:
sont typiques de la cuisine africaine. Elles sont aussi un important 
produit d’exportation, qui est transformé à l’étranger en huile de cuisson.

 5  Les mangues: 
sont disponibles en grandes quantités selon la saison. Ces fruits 
sucrés sont hélas compliqués à stocker et délicats à transporter. Il 
n’existe pratiquement pas d’industrie de transformation sur place.

 6  SAFIATOU DAYAMBA (35 ans)
Marchande

«La purée de tomates européenne est bien 
moins chère que nos tomates.»
Nationalité: Burkinabée
Situation familiale: Quatre enfants et parents à la maison
Langue: Français et dioula
Religion: Musulmane
Plus long voyage: Ouagadougou (capitale)
Personne la plus importante: Ma mère
Modèle: Améty Meria (chanteuse)
Objet le plus important: Mon sac
Loisirs: Ecouter la radio, élever mes poulets
Plus grand désir: Avoir un magasin, et que mes enfants restent en 
bonne santé
Repas typique: Millet, sauce d’arachides, gombo, tomates, épi-
nards, mangues
Boissons typiques: Sirop d’hibiscus, boisson au gingembre, jus 
de tamarin
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« Das europäische Tomatenpurée  
 ist unglaublich billig. »

Nationalität
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Sprache

Religion

Weiteste Reise

Wichtigste Bezugsperson

Idol, Vorbild

 

Liebstes/wichtigstes Objekt

Liebste Freizeitbeschäftigung

Grösster Wunsch

Typisches Essen

Typisches Getränk

 

Burkina Faso

4 Kinder, Eltern

Französisch und Dioula

Muslimin

Ouagadougou
(Hauptstadt)

Meine Mutter

Améty Meria (Sängerin)

Meine Handtasche

Radio hören, Hühner züchten

Einen eigenen Laden haben 
und dass die Kinder gesund 
bleiben

Hirsebrei, Sauce aus 
Erdnüssen, Okra, Tomaten, 
Spinat, Mango

Hibiscussirup, Ingwergetränk, 
Tamarindensaft

Safiatou Dyamba (35 Jahre)
Marktfrau 

Holen Sie SicH Hier 
Den ViSumSStempel

BurKinA FASo

Die Dorfmärkte und der Weltmarkt

In Burkina Faso leben drei Viertel der Menschen von der Landwirtschaft. Viele  

sind zugleich Selbstversorger und Produzenten für den lokalen oder regio-

nalen Markt. Dort werden auch immer mehr importierte Nahrungsmittel aus 

Industrieländern angeboten. Diese sind oft subventioniert und daher billiger 

als die einheimischen Produkte – obwohl letztere eigentlich günstiger erzeugt 

werden.

Beim Grundnahrungsmittel Hirse kommt vom Weltmarkt wenig Konkurrenz, 

doch hier machen den Bauern die veränderten Nahrungsgewohnheiten  

zu schaffen. Vor allem die Menschen in den Städten wenden sich zunehmend 

von der «altmodischen» Hirse ab und konsumieren das «modernere» Brot. 

tomaten sind auch in der Küche der Burkinabé wichtig. Doch die Frisch-

tomaten erhalten Konkurrenz. durch das praktische und gut haltbare Tomaten-

purée aus Europa. Weil die europäischen Staaten ihre Landwirtschaft hoch 

subventionieren, ist das Tomatenpurée unrealistisch billig. Die Regierung 

hätte zwar die Möglichkeit, importierte Nahrungsmittel mit Zöllen zu belegen. 

Doch die Handelspolitik ist geprägt von der Liberalisierungswelle der 90er- 

Jahre und die Länder Afrikas stehen unter dem Druck der Industrieländer, ihre 

Märkte zu öffnen. Ausserdem will die Regierung die städtische Bevölkerung 

mit tiefen Nahrungsmittelpreisen besänftigen. Für die einheimischen Bauern-

familien ist das verheerend.

erdnüsse sind für westafrikanische Länder ein wichtiges Exportgut. Sie 

kommen in Europa als Speiseöl oder in Form von Salznüsschen auf den Tisch. 

Falls die Exporterlöse nicht direkt in den Taschen der Herrschenden landen, 

ermöglichen sie Investitionen für die wirtschaftliche Entwicklung. Doch weil 

die Preise für die landwirtschaftlichen Erzeugnisse schwanken und die Preise 

für die Maschinen aus dem Ausland hoch blieben, müssen sich Entwicklungs-

länder verschulden, um ihre Investitionen zu tätigen.

In der Hochsaison sind die einheimischen Märkte von mangos überschwemmt. 

Die Preise fallen in sich zusammen und die  Früchte verfaulen. Eine Nahrungs - 

mittelindustrie könnte die süsse Frucht in der Hochsaison zu Fruchtsaft  

oder Konserven verarbeiten und später auf den internationalen Markt bringen. 

Doch eine solche Industrie, die auch Arbeitsplätze böte, gibt es heute noch nicht.
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Hirse        ist ein klassisches  
afrikanisches Grundnahrungsmittel, 
das von den Kleinbauern für den 
Eigenbedarf angebaut wird. Über-
schüsse werden auf dem lokalen 
Markt verkauft.

Tomaten            werden auch  
in Burkina Faso angebaut. Sie  
werden jedoch durch billiges  
Tomatenpurée aus der staatlich  
unterstützten europäischen  
Landwirtschaft konkurrenziert. 

Erdnüsse           sind ein  
typischer Bestandteil der  
afrikanischen Küche, aber  
auch wichtiges Exportprodukt,  
das im Ausland zu Speiseöl  
verarbeitet wird. 

Mangos          wachsen je 
nach Saison in grossen Mengen. 
Die süssen Früchte sind jedoch 
schwierig zu lagern und zu trans- 
portieren. Eine verarbeitende  
Industrie existiert kaum. 
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Der biologische Landbau verzichtet auf umweltbelastende 
Techniken, Kunstdünger und chemische Pflanzenschutzmittel 
(Pestizide). Stattdessen nutzen die Bäuerinnen und Bauern 
die lokal vorhandenen Ressourcen optimal, um die Leistungen 
des gesamten Ökosystems zu verbessern. Das schont Boden, 
Wasser, Luft und die Gesundheit der Menschen. Wichtig sind 
geschlossene Kreisläufe von Nährstoffen: Nichts ist Unkraut 
oder Abfall, alles wird «rezykliert». Bio-Betriebe sind oft Misch-
betriebe, wo neben Ackerbau auch Tiere gehalten werden, de-
ren Mist und Gülle als Dünger für Pflanzen und Böden dienen. 
 Arten- und Sortenvielfalt sind zentral im Bio-Anbau. Die 
Bauern bauen zum einen verschiedene Pflanzen gleichzeitig 
an: damit die eine Pflanze der anderen Schatten spendet oder 
auch solche, die Nützlinge anlocken oder Schädlinge vertreiben. 
Zum anderen säen sie verschiedene Feldfrüchte nacheinander 
aus, damit die Bodenfruchtbarkeit erhalten bleibt.

Langfristig kostengünstiger
Würden alle Umweltkosten eingerechnet, wäre der biologi-
sche Anbau die billigste Produktionsart. Noch sind Kunstdünger 
aus Erdöl und Elektrizität aber zu günstig, und die Verursacher 
müssen für die Folgen der Umweltschäden aus konventionel-
ler Landwirtschaft nicht geradestehen. Die Kosten werden die 
kommenden Generationen zu tragen haben. 

Der Bio-Landbau hat Zukunft. Wenn traditionelles Wissen mit 
Erkenntnissen wissenschaftlicher Forschung kombiniert wird, 
ermöglicht Bio den Bauernfamilien in Entwicklungsländern auf 
relativ einfache und kostengünstige Art, ihre Erträge im Vergleich 
zur traditionellen Selbstversorgungswirtschaft zu erhöhen. Un-
ter dem Strich bringt der Bio-Landbau den Bäuerinnen und 
Bauern sogar ein besseres Einkommen als der konventionelle 
Anbau. Er bewahrt sie auch vor der Schuldenfalle. Denn viele 
verarmen, wenn sie Darlehen für chemische Dünger, Pestizide 
und patentiertes Saatgut aufnehmen müssen, die sie bei Mis-
sernten nicht zurückzahlen können. 

ernährungssicherheit dank Bio
Beim Bio-Landbau bleibt das Ökosystem langfristig gesund 
und die natürlichen Ressourcen bleiben erhalten. Dank Intensi-
vierung und Diversifizierung kann er auch in Zukunft einen ent-
scheidenden Beitrag zur globalen Ernährungssicherheit leisten.
 Hier setzt die Arbeit des Forschungsinstituts für biologi-
schen Landbau (FiBL) und Helvetas an. Sie unterstützen Bäue-
rinnen und Bauern in Westafrika dabei, eine ökologische Land-
wirtschaft zu betreiben, die an den Klimawandel angepasst ist. 
Die Bauern bilden dabei Lerngemeinschaften, tauschen Wis-
sen und Erfahrungen aus und werden aktiv in die Entwicklung 
angepasster Anbausysteme einbezogen. Das stärkt auch die 
Anerkennung der Bauern und ihrer Arbeit in der Gesellschaft.  

BioLoGiScher LaNDBau
für ein gesundes Ökosystem

Aus einer Ausbildungsbroschüre für Biolandbau in Afrika
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 7  HISTOIRE AUDIO 
J’étais hier au marché de Diapaga et je suis allée dans une épicerie 
pour acheter du savon. Essayez de deviner ce que j’ai vu ! Vous ne 
devinerez jamais. ... Il y avait du poulet d’Europe ! Des ailes de pou-
lets blanches et fraîches envoyées d’Europe. Elles étaient posées 
sur un étal, et même pas chères. Moins chères en tous cas que 
celles de nos poulets rachitiques, ceux qu’on trouve au marché avec 
les pattes et les ailes attachées. „Safi“, m’a dit l’épicier – je m’appel-
le Safiatou Dayamba, mais tout le monde m’appelle Safi - „Safi, en 
Europe, les gens sont très riches. Ils ne mangent que les meilleurs 
morceaux du poulet, seulement les cuisses et le blanc. Et ils nous 
vendent le reste...“ 
Je vais chaque mardi au marché. J’y vends mes tomates et des chufa 
(souchets) – ce sont de petits tubercules qui poussent avec des 
racines très profondes. Je ne gagne pas grand-chose, mais c’est 
mon argent, et je peux en faire ce que je veux. A la rentrée, j’achète 
des fournitures scolaires et les uniformes des enfants. Le reste de 
l’année, j’achète plutôt des ustensiles pour le ménage ou des médi-
caments. Avec mes tomates, je forme de petites pyramides que je 
vends 60 francs CFA.
Depuis quelques années, on trouve aussi de la purée de tomates sur 
notre marché. De la purée de France! Elle est tellement bon marché 
que certaines femmes se sont mises à cuisiner avec cette purée 
plutôt que d’utiliser nos produits frais. Je ne sais pas ce qui va arriver 
si les gens perdent le goût des produits frais. Et si le prix de la purée 
baisse encore.
Je croyais que tout était très cher en Europe. Alors pourquoi la purée 
de tomates est-elle aussi bon marché? Je ne comprends pas. Mais je 
crains de ne bientôt plus pouvoir vendre mes tomates si les Français 
continuent de nous livrer leur purée en masse.  

 8  MARCHÉ LOCAUX ET ÉCONOMIE  
MONDIALE
3/4 des habitants du Burkina Faso vivent de l’agriculture. La plupart 
produisent pour assureur leur subsistance et pour le marché local ou 
régional. De plus en plus d’aliments importés des pays industrialisés 
se retrouvent également sur les étals des marchés locaux. Comme 
leur production est souvent subventionnée, ils entrent en concur-
rence, voire sont moins chers, que les produits du cru. Produire sur 
place est en principe meilleur marché, mais ça ne suffit pas face aux 
produits étrangers subventionnés.
Le millet, nourriture de base, est peu concurrencé par la production 
mondialisée. Le problème pour les agriculteurs, c’est que les habitu-
des alimentaires sont en train de changer. Les citadins se détournent 
de plus en plus du millet jugé démodé, et préfèrent consommer du 
pain « moderne ».
Les tomates sont un élément important de la cuisine des Burkinabés. 
Mais les tomates fraîches du pays doivent faire face à la concurrence 
des tomates en boîte européennes, plus pratiques et qui se conser-
vent plus longtemps. Comme les pays européens subventionnent 
largement leur agriculture, la purée de tomates se vend à des tarifs 
incroyablement bas. Le gouvernement pourrait fixer des taxes à l’im-
portation. Mais la politique commerciale est influencée par la vague 
de libéralisation des années 90, et les pays africains sont souvent 
contraints d’ouvrir leur marché, sous la pression des pays industri-
alisés. Le gouvernement doit aussi tenir compte des habitants des 
villes et faire en sorte de leur proposer des produits alimentaires à 
bas prix. Les effets de cette politique sont dévastateurs pour les 
familles paysannes indigènes.
Les cacahuètes sont un important produit d’exportation pour les 
pays de l’Afrique de l’Ouest. Les Européens les consomment salées 
à l’apéritif ou sous forme d’huile. 
Les revenus de l’exportation permettent des investissements et le 
développement de l’économie, quand cet argent n’atterrit pas direc-
tement dans les poches des gens au pouvoir. Les prix des produits 
agricoles sont instables et les machines que l’on achète à l’étranger 
sont chères. Il est fréquent que les pays en voie de développement 
doivent s’endetter pour investir.
Au plus fort de la saison, les marchés locaux regorgent de mangues. 
Les prix s’effondrent et les fruits pourrissent. Il faudrait des usines 
pour en extraire le jus ou en faire des conserves et les commerciali-
ser ensuite à l’international. Une telle industrie créerait des emplois. 
Mais pour l’instant rien n’existe.

 9  L’AGRICULTURE BIOLOGIQUE POUR UN 
ÉCOSYSTÈME SAIN
L’agriculture biologique se passe des techniques polluantes, en-
grais, et autres pesticides chimiques. En lieu et place, les paysans 
cherchent à utiliser les ressources disponibles de façon optimale, 
pour le bien de tout l’écosystème. L’homme préserve ainsi les terres, 
l’eau, l’air, et sa propre santé. On respecte les cycles naturels de la 
vie: il n’y a pas de mauvaises herbes ni de déchets, tout est recyclé. 
Les fermes biologiques sont souvent des exploitations mixtes, qui 
combinent agriculture et élevage. Les déjections animales fertilisent 
les sols et servent d’engrais pour les plantes.
La biodiversité et le choix des espèces sont au cœur de l’agriculture 
biologique. Les paysans combinent plusieurs espèces complémen-
taires sur la même parcelle: une espèce qui procure de l’ombre à 
une autre plus fragile, une espèce qui attire les insectes pollinisa-
teurs ou qui chasse les nuisibles. Ils pratiquent également l’alter-
nance: pour préserver la fertilité des sols, on ne plante pas chaque 
année la même chose au même endroit…

AVANTAGEUSE SUR LE LONG TERME
L’agriculture biologique serait incontestablement la forme de pro-
duction la moins chère, si on prenait en compte tous les coûts pour 
l’environnement. Les engrais pétrochimiques et l’énergie sont enco-
re trop bon marché et les pollueurs n’ont pas à répondre légale-
ment des conséquences des dommages causés à l’environnement 
par l’agriculture conventionnelle. Les générations futures paieront la 
facture.
L’agriculture biologique a un bel avenir. En associant savoirs traditi-
onnels et connaissances scientifiques, le bio permet d’augmenter le 
revenu des familles paysannes des pays en voie de développement. 
Et ce de façon relativement simple et peu coûteuse, en comparaison 
des moyens à mettre en œuvre dans l’agriculture conventionnelle. 
En fin de compte, les paysans qui osent se lancer dans le bio gag-
nent plus. L’agriculture biologique les protège également de l’endet-
tement: nul besoin d’emprunter pour payer des engrais chimiques, 
des pesticides ou des semences brevetées, toutes ces choses qu’il 
est impossible de rembourser en cas de mauvaise récolte.

LA SÉCURITÉ ALIMENTAIRE GRÂCE AU BIO
Avec l’agriculture biologique, l’écosystème reste durablement sain. 
Les ressources naturelles sont toujours disponibles. Pour peu qu’el-
le se répande et se diversifie, l’agriculture biologique devrait à l’ave-
nir largement contribuer à la sécurité alimentaire mondiale.
C’est là qu’interviennent les collaborateurs d’Helvetas et de l’Insti-
tut de la recherche biologique (FiBL). Ils soutiennent les paysans 
d’Afrique de l’Ouest qui souhaitent opter pour une agriculture éco-
logique et adaptée au changement climatique. Les agriculteurs for-
ment des communautés d’apprentissage. Ils  échangent savoirs et 
expériences et participent activement au développement des métho-
des de culture. Cela met en valeur leur rôle dans la société.


